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Diefe Tafeln, ob ſie gleich das Werk nur deſultoriſch begleiten und in dieſem Sinne als 

fragmentariſch angeſehen werden koͤnnen, machen doch unter ſich ein gewiſſes Ganze, das 

feine eigenen Bezüge hat, welche herausgehoben zu werden verdienen. Nicht weniger iſt es 

bequem und belehrend, fuͤr jede einzelne Tafel einen kurzen Commentar zu finden, in wel— 

chem dasjenige was ſie leiſten ſoll, auseinandergeſetzt wird. Hierdurch erleichtert ſich der 

Gebrauch derſelben und man wird ſie ſodann ſowohl jenen Stellen, wo fie angeführt find, 

gemaͤßer, als auch den ganzen Vortrag anſchaulicher und zuſammenhaͤngender finden. Wir 

gehen fie der Reihe nach durch und bemerken dabey theils was uns darin ei ſcheint, 

n 1 was noch zu wuͤnſchen wäre, ® 

* 

1 erte en 

Erſte Figur. Das einfache, aber doch zur Erklaͤrung des allgemeinen Farbenweſens 

völlig hinreichende Schema. Gelb, Blau und Roth find als Trias gegen einander über ge 

ſtellt; eben ſo die intermediaͤren, gemiſchten oder abgeleiteten. Dieſes Schema hat den 

Vortheil, daß alle gezogenen Diameter des Cirkels ohne weiteres die phnfiologifch geforderte 

Farbe angeben. Will der Liebhaber weiter gehen, und einen ſolchen Kreis ſtaͤtig und ſorg— 

faͤltig durchnuͤangiren; fo wird dasjenige was hier nur dem Begriff dem Gedanken uͤber⸗ 

laſſen iſt, noch beſſer vor die Sinne zu bringen ſeyn. Die nachfolgenden Figuren find mei⸗ 

ſtens phyſtologiſchen Erſcheinungen gewidmet die wir nunmehr, nach der det unſers 

ee und nicht 8 den hier angeſchriebenen Zahlen erlaͤutern. 

Zehnte Figur. Stellt vor, wie das abklingende blendende Bild (E. 39. ff.), wenn 

das Auge ſich auf einen dunklen oder hellen Grund wendet, nach und nach die Farben 

oveeraͤndert und auf eine oder die andere Weiſe im entſchiedenen Gegenſatze abklingt. 

Sechſte Figur. Vorrichtung und Phänomen, wie die blauen und gelben Schatten 

bey der Morgen; und Abenddaͤmmerung zu beobachten find, (E. 70.) , 
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Sünfte Figur. Bey erſtgedachter Vorrichtung ſtand der ſchattenwerfende Korper in der 

Mitte. Hier find zwey Körper zu beyden Seiten angebracht. Dieſe Zeichnung iſt als 3 f 

Durchſchnitt einer Vorrichtung anzuſehen, die man ſich leicht verſchaffen kann. 

Neunte Figur. Phaͤnomen 0 1E. 80. Ein ſchwarzer Streif auf einer en Flache 

gegen ein mit blauem Waſſer gefuͤlltes Gefäß, deſſen Boden ſpiegelartig iſt, gehalten, gibt 

ein Doppelbild wie es hier erſcheint, das von der untern Flaͤche blau, das von der obern 

gelbroth. Wo beyde Bilder zufammentreffen findet ſich das Weiße und ee n ab⸗ 

. 0 85 5 

nung aus, 

zu zeichnen und zu illumintren OR 1 3 wuͤrde. 1 

ene ee Ein doppelte; in 1 gefügtes pen Das äuffere, 

wie jenes Allgemeine der erſten Figur mit der Totalität der Farben; das innere zeigt an, 

wie nach -unferer Meynung diejenigen Menſchen, welche mit der Akyanoblepſie behaftet ‚find, 

Dritte 81685. Druͤckt KUREN ten der E. 88. beſchriebenen ee 

=, Blerte 8 1 5 Gibt Anlaß ſich die ſubjectiven Höfe een a Dre af 

die Farben ſehen. In diefem Schema fehlt das Blaue ganz. Gelb, Gelbroth und er 3 

ſehen fie mit uns; Violett und Blau wie Roſenroth, und Gruͤn wie Gelbroth. 

Ach te Figur Dieſe iſt beſtimmt, gedachtes Verhälniß auf eine andere Weiſe auszu⸗ 

drücken, indem kleine farbige Scheiben erſt neben einander und dann unter dieſe andere 

Scheiben geſetzt ſind, welche den Akyanoblepen voͤllig von der Farbe der oberen erſcheinen. 

Die Freunde der Natur, wenn ihnen ſolche Perſonen vorkommen ſollten, werden erſucht, nach f 

dieſer Anleitung ſich größere farbige Papiermuſter zu verſchaffen und ihr Examen des Subjects 

darnach anzuſtellen. Da mehrere, welche auf dieſe Weiſe in Unterſuchung genommen, in 
ihren Aeußerungen uͤbereinſtimmten; fo würde es auf alle Faͤlle intereſſant ſeyn, noch zu er; 

fahren, daß dieſe Abweichung von der gewöhnlichen Natur dennoch auf ihre i geſetz⸗ 

mäßig fe Da 118 | 
8 en 

Eifte Sigur, ine Candfehaft ohne Blau, wie ec U 8 unſerer eee 

der Akyanobleps die Welt ſieht. | 

Siebente Fig ur Eine Sia ne, bey . der * we, als bbw, gelb 
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N ’ und gelbroth, der untere Theil, dunſtartig, blau, ja ſchoͤn violett, ſobald ein ſchwarzer Grund 

dahinter ſteht, erſcheint. Es iſt dieſer Verſuch am eminenteſten mit augezuͤndetem Wein 

geil zu machen. 

e n Net Bwert: Türen 
d. n- a 

It der Farbenerſcheinung gewidmet, wie fie ſich bey Gelegenheit der Neſtacllen su. 

Da die Felder nicht numerirt find, ſo dezeichnen wir fie nach ihrer age 

Oberes Feld. A ein helles Rund auf ſchwarzem Grunde, nit bogen 0 unge 

eben durchaus forblos. B daſſelbe durch ein Vergrößerungsglas betrachtet. Indem es fich 
ausdehnt, bewegt ſich das Weiße ſcheinbar nach dem Schwarzen zu, und es entſteht der blaue 

und blaurothe Rand. C die Scheibe A durch ein Verkleinerungsglas angeſehen. Indem fie 

ſich zufammenzieht, bewegt ſich ſcheinbar der dunkle Grund gegen das Helle zu, wodurch der 

gelbe und gelbrothe Rand entſteht. Dieß ſind die reinen Elemente aller prismatiſchen Erſchei⸗ 
nungen, und wer fie faßt, wird ſich durch alles das Uebrige durchhelfen. In D iſt zum Ue— 
berfluß ſupponirt, als wenn die weiße Scheibe, die durch ein Vergroͤßerungsglas erweitert 
wird, eine kleinere ſchwarze Scheibe, die ſich zugleich mit erweitert, in ſich habe; wodurch 

alſo, wie in C, nur auf umgekehrtem Wege, das Schwarze ſcheinbar uͤber das Weiße bewegt 

wird und ſomit der gelbe und gelbrothe Rand entſteht. Veym Illuminiren hat man das 

Rothe meggelaffen „ welches immer an dem st gedacht werden muß, 

| * 
Prismen ſind nur Theile von Linſen ui bringen, aus leicht zu bereisen Urfachen, 

das a Ppönomen nur eminenter kante, Die vier folgenden Felder ſind Fee Erſchei⸗ 

2 BET . 8 

Fe * 

Das W Uns d des Beſchauers. Eine farbloſe Scheibe a wird, es ſey objectiv oder 

ſubjectib, nach b c d bewegt. Der helle nach dem Schwarzen vorangehende Rand wird 

blau und blauroth, der dunkle, dem hellen Bilde folgende Rand, gelb und gelbroth erſchei— 

nen, vollkommen nach dem uns nun bekannten WR von B und C in dem oberen Felde. 

1 Das zweyte, rechts des Beſchauers. Ein Wiereck a wird, objectib oder ſobſccle na 
bie d geführt. Im erſten und letzten Falle find nur zwey Seiten gefaͤrbt, weil die beyden 

andern dergeſtalt fortgeruͤckt werden, daß die Raͤnder ſich nicht uͤber einander bewegen. Im 

dritten — , * r die EN in der gi 3 al vier Seiten 

gefarbt. | 
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Das dritte Feld, links des Beſchauers. Hier denke man ſich, daß eine farbloſe 
Scheibe e, durch ein Prisma hier mit a b bezeichnet, nach £ gerückt werde, und durch ein 

anderes Prisma dic nach h; fo wird, wenn man jedes Prisma beſonders nimmt, die Erſchei⸗ 

nung nach der Angabe der Tafel ſeyn. Bringt man beyde Prismen übereinander, fo ruͤckt 

das Bild in der Diagonale nach g und iſt nach dem bekannten Geſetz gefaͤrbt. Nur iſt hier 

in der Tafel der Fehler, daß das erſcheinende Bild g nicht weit genug weggeruͤckt und nicht 

breit genug gefärbt iſt. Welches man ſich denken, oder auf einem beſondern Blatte leicht ver- 
beſſern kann. Es iſt dieß der von Newton ſo oft urgirte Verſuch mit dem e e das 
den ee v i a Ay 

a 7 7 1 duty - 4 0 5 « » „ 
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Was vierte geld, rechts des bee Hier werden die eee 
weißer Streifen auf ſchwarzem Grund, und ſchwarzer auf weißem Grunde dargeſtellt. In 

der erſten Reihe ſieht man den ſchwarzen und weißen Streifen noch mit ſchmalen Farben ge⸗ 

ſaͤumt. In der zweyten Reihe treten die Farbenſaͤume an einander; in der dritten uͤber 

anander, nr in der eg ee ſich die e an zußem Farben völlig. 6 Ut Se 
N de 2 Nö Fer ant Hi 

Wer a Te zweyte Tafel recht bekannt wage, en wird! es e bee bn, ad 

ſubzectiven Verſuche zu ae vn AT 
a‘ ; j i a Nan 

Eingethattere Seel ee wen en, 
1 6 ne een 

1.1 bezeichnet. b 

Dieſe Tafel iſt ſorgfaͤltig zuſammengeſtellt, um auf einen Blick die bedeutendſten ſübjecti; 
ven prismatiſchen Farbenerſcheinungen uͤberſehen zu können. Auch in der Größe, wie fie hier 

gezeichnet iſt, belehrt fie vollkommen, wenn man fie durch ein Prisma von wenigen Graden 

anſieht. Nirgends, als da wo Schwarz und Weiß graͤnzen, erblickt man Farben. So laufen ſie 

an den wurmfdrmigen Zuͤgen Der welche in der obern Ecke angebracht ſind. So zeigen ſie ſich 

an jedem geradlinigen Rande der mit der Axe des Prisma's parallel bewegt wird. So 

fehlen fie an jedem der mit der Axe des Prisma's vertical bewegt wird. Die angebrachte 

Fackel wird nach eben demſelben Geſetz gefärbt wie die Flamme der ſiebenten Figur auf der 

erſten Tafel. Die ſchwarze und die weiße Scheibe koͤnnen zu Verſuchen mit der Linſe gebraucht 

werden. Wie denn auch in einiger Entfernung mit bloßem Auge entſcheidend 555 ene, 

, e die fomasse 2 9598 viel um . die .. re Fame een en 
75 7 7 1 y Ned 

Wenn man dieſer Tafel die Größe einer Elle give: 1 fi nd die Beh e ee Bil⸗ 

| der zu allen e geſchickt, die man auch mit n von 60 Graden anſtellen mag. 
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6.6 ER 17. Dritte Tafel. 

Diefe it mit Sorgfalt von einem jeden Liebhaber der Farbenlehre ebenfalls in der Größe 

einer Elle und drüber nachzubilden, weil hieran alle Verſuche, die wir in dem ſiebzehnten 

und achtzehnten Capitel unſeres Entwurfs angegeben haben (wenn nämlich graue und ſodann 
‚farbige Bilder durch Brechung verruͤckt werden) zu ſehen find, Man thut wohl, fie auf eine 

Schete zu beingen, die ſich vertikal drehen laßt. Nur derjenige, der ſich mit dieſer Tafel, 
und den Capiteln wodurch fie erläutert iſt, recht bekannt gemacht, wird das Captioſe und Um 

zulangliche des erſten Newtoniſchen Verſuchs der Optik einſehen es war wohl der 
— 

. nünie A . — — r 
Gene ben opere Bee ag die Mittelbilder-der bstigen Tatl ſe vorgefelt,- wie fe 

EEE —⅛ 
nach der Art wie fie ſich in der Erfahrung mit der Farbe des Bildes vermiſchen, illuminiren 
konnte, fo it das hier Dargefielte mehr als Wegweiſer, denn als die Sache ſelbſt anzuſchen; 
mehr als eine Verſiunlichung deſſen was vorgeht, denn als das was durch dieſes Vorgehen 
eitferingt ; mehr als eine Entwickelung, eine Amalyfe der Erscheinung, denn als die Erfhei 
nung ſelbſk. Wie denn überhaupt der Naturforſcher ſich den den Body ud des Laſel a 
6 ee 

en ehe HE eine Berfinnlichung desjenigen 5555 des vorge, um die 
rn 
NM Sau 6 Di a 1 wol A 81 N 

. Kom En 60 u «an Med we Bir a 
einer ſchwarzen Tafel; wovon hier nur eins unter Nr. 1. angegeben it. Man denke ſich 
— — ein gleiches Bild, was neben 1. geſtanden hat, herum 

„wie wir in Nr. 2. ſehen. Es wird mit einem ſchmalen Saume gefärbt erſcheinen. 

Bild werde durch ein Prisma von Flintglas gleichfalls nicht weiter gerückt, als 
en is in W 3. abliken; fo wird dieſes viel Färfer geſdumt erſcheinen. Man laſſe nun 

ein foldjes Bild durch ein aus beyden Prismen zuſammengelegtes Parallelepipedon g h in die 
Höhe an feine vorige Stelle bringen; fo wird die Brechung aufgehoben, ein Ueberſchuß von 
Farbung aber, der ſich vom Prisma h herſchreibt, übrig bleiben, wie in Nr. 4. Gibt man 
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nun dem Prisma h einen geringern Winkel, ſo wird die Fotbenerſcheinung n aber 
es bleibt Brechung uͤbrig, wie wir bey Nr. 5. ſehen. Dieſes iſt, glauben wir, fuͤr Jeden 
eine bequeme Darſtellung ſowohl von dem Verhaͤltniß des atzen! 1 nn der Achro⸗ 
mafie e in Nr. 5. a des enen in Nr. e mh, ea er 

N 11 1 \ Hin Ai e A Zn a ee 

I . S önfte fen are rich 
‘ ee 

Woahrhaſt⸗ Datſtellung / wie die Farbe erfcheint, „ wenn ein leuchtendes Bild durch Bre 

chung objectiv verrückt wird. Die Figur oben links in der Ecke ſtellt erſtlich ein Parrallelepi⸗ 

pedon von Glas vor, welches oben dergeſtalt zugedeckt iſt, daß das Sonnenbild nur in der 

Mitte der Flaͤche durchfallen kann. Man ſieht an den punctirten Linien, welchen Weg das 

Licht ohne Brechung nehmen wuͤrde; man ſieht an den ausgezogenen Linien die Brech 

dichteren Mittel, ſo wie an den ins duͤnnere Mittel uͤbergehenden, zwar eine ſchwache aber 

doch deutliche Farbenerfcheinung. _ Dieſes iſt der einfache Verſuch, der dem prismatiſchen 

zum Grunde liegt. Beurtheilt man die Farbenſaͤume / ihrer Bewegung nach; ſo wuͤrde man 

hier ſagen können, der gelbrothe und gelbe ſey der meiſt⸗, der olaue und blaurothe der wenigſt⸗ 

refrangible, weil dieſer in das Bild hinein, jener aus dem Bilde heraus zu ſtreben ſchei 

Allein wer die Lehre von Verruͤckung des Bildes recht inne Pe der a 15 Diele ae 

bare Närpfel fer leicht uten " A . 1 0 . kal 

N 1 7 hl 1 

Nun denke man ſich u an ee Keil Ade nee ſo daß Das Me allein 

wirkt, und es wird eine maͤchtigere Verruͤckung des Bildes und eine ſtaͤrkere ‚Särbungy zwar 

nach der andern Seite, aber doch nach denſelben Geſetzen, eniſtehen. . 6 d e 

Die größere Figur, melde zu betrachten man das Blatt die Quere nehmen wird, zeigt 

nunmehr ausfuhrlich, was vorgeht, wenn ein leuchtendes Bild objectiv durchs Prisma ver⸗ 

ruͤckt wird. Die beyden Farbenſaͤume fangen in einem Puncte an, da wo Hell und Dunkel 

an einander graͤnzt; ſie laſſen ein reines Weiß zwiſchen ſich, bis dahin, wo ſie ſich treffen; „„ 

denn erſt ein Gruͤn entſpringt, welches ſich verbreitert, zuvor das Blaue voͤllig und dann zu⸗ 

letzt auch das Gelbe aufzehrt. Das anſtoßende Blaue und ane koͤnnen dieſer grünen 

Mitte 9 0 weitern Stars, 77 0 anhaben. . 1 % Wb ee 
10 ah 

1 190 ae man die 3 ee e eee des en Laͤngen⸗Durch⸗ 

ſchtes, als die Spectra welche erſcheinen, wenn man an dieſen Stellen eine Pappe entgegen⸗ 

haͤlt: und man wird finden, daß fie ſich Schrittweiſe verandern. Es iſt angenommen, daß 

ein vierecktes leuchtendes Bild verruͤckt werde, welches die Sache viel deutlicher macht, 



weil die verticalen Gränen ei Bw und die alder, unterſclede der Farben daichee 
* ML 10 

Der Durchſchnitt uͤber welchen man oben elne punctirte Ellipſe gezeichnet iſt ohngefaͤhr 

derjenige, wo Newton und feine Schüler das Bild auffaſſen, feſthalten und meſſen, der 

jenige, wo die Maße mit der Tonſcala zuſammentreffen ſollen. Bloß die aufmerkſame Be— 
trachtung dieſer Tafel muß einen Jeden, der nur geraden Sinn hat, auf einmal in den Fall 

1 das 8 * 1 beftcittene Verhältniß zu uͤberſehen. 

& er a 5 

e wet een, ee Tafel. 
n. 1 ’ 8 

S 

Dieſe Einſicht wird I rmehrt und geſtaͤrkt, wenn man hier vergleicht, was mit 

Verruͤckung eines voͤllig gleichen dunklen Bildes vorgeht. Hier iſt eben das Austreten, 

eben das Verbreitern; hier bleibt das reine Dunkel, wie dort das reine Helle, in der 
Mitten. Die entgegengeſetzten Saͤume greifen wieder uͤber einander, und wie dort Grün, 
ſo eneſseht hies ein eonkennmenes Mor), Nun braucht man nicht erſt dieſe vorzuͤgliche Farbe 

Dieſes Spectrum über ein dunkles Bild hervorgebracht, iR eben ſo gut ein 

Spectrum als jenes uͤber das helle Bild hervorgebrachte; beyde müffen immer t neben einander 
gehalten, paralleliſirt und zuſammen erwähnt werden, wenn man ſich's klar machen will, 
worauf es ankommt. Dieſe beyden Tafeln, neben einander geſtellt, recht betrachtet, recht 

bedacht und die Formel des verruͤckten Bildes dabey im rechten Sinne ausgeſprochen, müffen 

den einſeitigen Newtoniſchen Poltergeift auf immerdar verſcheuchen. 

Siebente Tafel. A *. 
N 8 7 . 

Auf dieſer find mehrere unwahre und captioſe Figuren Newtons zuſammengeſtellt, wie 

a ſolche leider in allen Compendien, Lexicis iin andern 3 ſeit einem 1 un⸗ 
wenntworlüch wiede ere e 2 r * * | 

Erſte Figu r. Ein linearer Lichtſtrahl trifft auf ein Mittel und ſpaltet ſich in fuͤnf 
farbige Strahlen. Wenn auch Newton nicht ſelbſt dieſe Figur vorbringt, ſo iſt ſie doch ben 
feinen Schülern gaͤng und gäbe, die nicht das mindeſte Bedenken haben, etwas, wovon die 
Erfahrung nichts weiß, in einer hypothetiſchen Figur darzuſtellen. PM, ſehe nach, was wir 

hieruͤber zu der elften Tafel weiter ausfuͤhren werden. 
f h *. 

— Zweyte Figur. Ein ſogenannter Lichtſtrahl, von einiger Breite, geht durchs Prisma, 
8 2 



amd kommt hinter dentſelden als ein ce Bild vo der Tafel an. Wag aber eigentlich 

im Prisma und e Den Prisma und der zafel ee iſt verſchwiegen En ver⸗ 

1 ; N RUE BE | 

Dritte Figur, der vorigen ahnlich, das was daran dasftheücher er er. 

tiſch. Schon vor dem Prisma wird der Strahl durch Linien in verſchiedene getheilt, ſo gehn 

ſie durchs Prisma, ſo kommen ſie hinten an. Vor dem Prisma ſind ſie ganz hypothetiſch, 

innerhalb defii elben zum groͤßten Theil: : denn in demſelben kann nur oben und unten eine 

ganz ſchmale Randerſcheinung ſtatt finden. Hinter dem Prisma iſt die mittlere Linie hypothe⸗ 

fh, und die naͤchſten beyden falſch gezogen, weil ſie mit der obern und untern aus einem 

1 oder e . 10 einem eh entfpringen bc Ja 5 
SR A ee 

Vierte 8180 © Das Spectrum als ene Wee N | im 1 
5 5 it ET RR 

Dr 

Fünfte Fi igur. Doſſetbe; in n welchem die darin nenn u ſollenden homogenen 

Lichter als übereinander greifende Ringe gezeichnet ſind. Wenn ein rundes Bild verruͤckt wird, 
ſo kann fi ich ein oberflächlicher, oder im Vorurtheil befanguer Zuſchauer das Phänomen ohn 

gefaͤhr fo vorbilden laſſen. Man verruͤcke ein vierecktes Bild, wie wir vr. der fünften 1 

ſechſten 1 0 gelhan hoben, und die e ii m... wean a N 6% re 

50 1 nn 

Sechſte Figur. Ganz bwocheiſc. Sie will ue alben machen, 5 Vertinge 

rung des Bildes ſey es moͤglich, jene Strahlenkreischen weiter von einander abzuſondern. 

Siebente Figur. Nicht allein an hetiſch, ſondern völig unwahr. Wenn die ver⸗ 

ſchiedenfarbigen Lichtſcheibchen ſich abſondern laffen, warum haͤngt man ſie denn hier mit 

Stiichelchen zuſammen? Niemand a auch nur n We dieſer Figur mit e, geſehen. 
1. e 

Achte Fi i gur. So wunderlich als falſch / um das I u Saum, was bey der Ben 

bindung der Linfe mit dem Prien Woibehe. 3 l 105 

Neunte Figu r. Eine der letzten Newtoniſchen nn um auch die weiße Mitte 

gleich hinter dem Pr isma/ die lange genug ‚ignorist worden in erklären und der * wo 

fertigen . anupaffen. aa 

0 
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Wer. Hier hat man mit redlicher Mühe und Anſtrengung eine einzige unwahre und captioſe 

Newtoniſche Figur, die einundzwanzigſte des erſten Theiles, in mehrere Figuren zerlegt, oder 

vielmehr die wahre Geneſe des Phänomens durch mehrere Figuren ausgedruckt. Wir brau— 
chen hieruͤber wichts weiter zu ſagen, weil wir bey Entwicklung des neunten Verſuchs (p. 
196 — 203) Ddiefe re umſtaͤndlich erläutert und das Ahe deshalb e haben. 

mam &.; mam n Ren e b 

ee bene e an 23 unte 8 el 100 ee 148 hai 

Bon; id J 10 11% 2 7 Ns Cu 

ein ben — (genden dagegen muͤſſen wir um deſto meiäuftiger fen, ice well 

die darauf vorgeſtellte theoretiſche Verkehrtheit ſchwer einzuſehen wäre; fondern weil wir denn 
doch einmal ſchließlich dieſe unglaublichen Thorheiten vor das Forum * neuen Jahehn 

derts bringen möchten, 
ME hen ee Na. ad! na eee ee ee een 5 8 

in un di autem b der erſten Sarbenfäule, über welcher das Wort e ſteht, 
mehr Stufen vom Gelben bis zum Gelbrothen, vom Blauen bis zum Blaurothen annehmen, 

als eigentlich noͤthig waͤre, um uns mit der wunderlichen Darſtellung der Gegner, die dane⸗ 

ben geſetzt iſt, einigermaßen parollel zu ſtellen. Hier zeigt fich naturgemäß das unveraͤnderte 

Weiß in der Mitte; von der einen Seite ſteigt das Gelbe bis ins Gelbrothe; von der andern 

y das. Blaue bis ins Blaurothe, und damit iſt die Sache abgethan. Aber nun fehe man die dane— 

ben ſchachbrettartig aufgeſtellte — Poſſe dürfen wir as denn nur als eine ſolche koͤnnen 

1 wir fie ‚aläpren. . a 8 0 * 

Sobald meine Beytraͤge zur Optik erſchienen waren, machte ſich's * ganze Gilde 

zur Pflicht, ſogleich uͤber mich herzufallen und zu zeigen, daß dasjenige was ich noch für 

problematifch hielt, ſchon längft erklärt ſey. Green in Hall nders verwandelte die New⸗ 
toniſchen Aeußerungen in ein Buchſtaben⸗ Schema, welches ze ſollte, wie man eigentlich 

die ichtſtrahlen en échelon hintereinander muͤſſe aufmarſchiren af Ten, um das belobte zuſam⸗ 

mengeſetzte Weiß in der Mitte hervorzubringen. Genau in der Mitte naͤmlich muß die violette 

Tete der zuruͤckbleibenden Colonne ſchon angekommen ſeyn, ehe die gelbrothe Queue der voreilenden 

Colonne die Mitte verläßt. Da nun alle Zwiſchen-Colonnen verhaͤltnißmaͤßig borrücken, ſo 

treffen ihre verſchiedenfarbigen Theile auf der Mitte dergeſtalt zuſammen, daß ſie in die Quere 

abermals dieſe ſiebenfarbige Folge bilden, und, in ſofern man ſie als überetnandergeſchoben 

ſich deckend betrachten kann, nunmehr weiß erſcheinen. 
r 2 * 



| Wir haben dieſes Wortſchena Ge des halb fo unſtändlich neten damit dem⸗ 

jenigen vorgearbeitet ey der es als Theſes aufſtellen moͤchte, um Darüber im Narrenthurme 

zu disputiren oder in der Hexenkuͤche zu converſiren. Weil es nun zugleich raͤthlich wäre das 

Behauptete durch Erfahrung darzuſtellen, und ſich wohl ſchwerlich ein Newtoniſch geſiunter 

Maler finden wuͤrde, der aus Zuſammenmiſchung ſeiner ganzen Pallerte Weiß herborjubringen 

unternaͤhme; ſo ließe ſi ch vielleicht dadurch eine Auskunft treffen, daß man einen namhaften 

Mechanikus um die Gefaͤlligkeit erſuchte, mit ſeinem kuͤnftlichen Schwungrade den gendgten 

% a ei nicht einen Sen, N Tagan einen grauen Dunſt vor die Augen zu r a 

RER RIDPRE 2 Ba 25 en LTE eee 8 i 85 4 . 0 n a 

d Auf derſelbigen Tafel haben wir gleichfalls gerucht von der Akt und Weise 9 

zu geben, wie der feltfame Wün ſch ſich aus der Sache zu ziehen geſucht da ihm 

toniſche Erklaͤrungsart nicht haltbar vorkam. Wir haben die ſeinige/ in ſofern es Free 

war, der Natur und der Greeniſchen parallel an die Seite zu ſtellen geſucht. Daraus wird 

nun klar, daß er nich weiter gethan, als jene Erklarungs und Porſtellungsweiſe lu abbre⸗ 

viren. Er behält nämlich von fieben Farben nur die Mitte und die beyden eee | 
Blauroth und Gelbroth, in welchen dreyen die beyden ubrigen mit ihren Stufen reylich ſcho 

ſtecken; ſetzt dann, wiewohl auf eine eben fo’ närrische Weise als die Newkonianer, — 

Gruͤn, Gelbroth und Blauroth Weiß zuſammen. Hinaufwaͤrts muß aus Grun und Gelbroth 

Gelb mit ſeinen Stufen, hinunterwaͤrts aus Grün und Blauroth Blau mit ſeinen fen ent; 

ſpringen. Gelbroth und Blauroth, wie bey Green, bezahlen für 9. Auch dies Pe 

\ laßt ſich a Rn e BR darüber viel Worte zu machen, 1 gut e 
Me = 422 0 

Auf dem untern Theile der Tafel haben wir die Entſehung des Grünen, nach 55 Natur 

40 nach Wuͤnſch, dargeſtellt. Zuerſt zeigt ſich das prismatiſche Phaͤnomen/ wenn Gruͤn 

5 ar en 5 3 blen Gelb und n Benz Re = u 

bee uind. 85 Sovann ost Wünsch mit Bat, verftacten wo fe Hi Sie s 4 ig 

einander gezerrt / daß das Gruͤn nun auf eimal eine Person fuͤr ſich ff m und ſich zwiſchen 
feinen gleichfalls ſelbſtaͤndigen Brüdern ſehen laſſen darf. Hätte die menſchliche Natur nicht 

ſolche unendliche Neigung zum Jrrthum; ſo muͤßte ein ſo abſchreckendes Bepſpil, wie uͤbri⸗ 

gens talentvolle Maͤnner ſich verirren konnen, von größerem Nutzen für die Jugend ſeyn/ als 

rs wenn die Lacdamonter ihren Singingen offene wu a e a 

2 
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ueberzengt wie ich war, daß die prismatiſche Farbenercheinung baweht dem er als dem 

ay qgränzenden Dunkel angehöre, mußte ich freylich die ſubjectiven Verſuche, mit denen ich mich 

beſonders abgab, anders als ein Newtonianer anſehen. Ein weißes Bild oder Streifen auf 
ſchwarzem, ein ſchwarzes Bild oder Strrifen auf weißem Grunde, durchs Prisma in der 
Nähe betrachtet, blieben, indem die Raͤnder ſich faͤrbten, jenes in der Mitte weiß, dieſes in 

der Mitte ſchwarz. Wie ſich bey mehrerer Entfernung des Beobachters die Farbenſaͤume vers 
breiterten, wurde dort das Weiße, hier das Schwarze zugedeckt, und endlich, bey noch weiterem 
Wegtreten, zeigte ſich durch Vermiſchung dort ein Grün, hier ein vollkommenes Noth, wie 
ſolches auf unſerer zweyten Tafel, unten in der un rechts, eee fa . dane 5 

* „ain Bi To t ik N 

Dieſe Phänomene gingen Bi — wanted Was bey Ettlürung des en ve 

war, ſchien bey dem andern billig; und ich machte daher die Folgerung, daß wenn die Schule 
behaupten könne, das weiße Bilo auf ſchwarzem Grunde werde durch die Brechung in Far; 
ben aufgelöͤſt, getrennt, zerſtreut, fie eben fo gut ſagen konne und muͤſſe, N n 
ee In e Par nn n zerſtrent werde. 

ee een dun db Nasser bereits ſeit einem Jahrhundert er re Ausſlacht, 

deren ſich Richter ſchon gegen Rizzetti bedient (G. Seite 466): daß naͤmlich dieſe farbigen 

Saͤnme nicht dem Dunkeln, ſondern dem Hellen zuzuſchreiben ſeyen, dem Lichte, das vom 

Rande herſtrahle und rag ER in NN aufgelost farbig erge- des r 
enden gelange. * l 3 ! 

n Wie ein Recenfent der Jenaiſchen rien biteraturzetung vom Jahr 1792 in Nr. 31. 
dieſe Erklaͤrungsart gegen mich geltend zu machen ſucht, wird auf gegenwaͤrtiger Tafel genau 

und aufrichtig dargeſtellt. Er behilft ſich in gedachtem Zeitungsblatt, wie Green, mit Vuch⸗ 
ſtaben. Wir haben die Mühe übernommen, nicht allein fein Buchſtaben- Schema in reinliche 
und genque Caſen einzuquartiren, ſondern wir haben daneben auch gi er en . 

vie cache angenfäiger ks machen guck. D * 
b e mu n ee Aare wu... 

Zuerſt ſteht, wie auf der vorigen daſet/ dus ee Verhältniß — der 

klaue und blaurothe Rand von dem Hellen nach dem Dunklen, der gelbe und der gelbrothe 

Rand vom Dunklen nach dem Hellen ſtrebt, und weil ſie ſich eben beruͤhren, ein an einander 

coßendes/ obgleich * nicht uͤber einander greifendes Farbenbild hervorbringen. Wie viel Um⸗ 
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Erſt ſieht man abermals einen ſchwarzen Streifen durch das Ganze gehen. Das einfache 1 

Verfahren der Natur iſt dargeſtellt. Ins Schwarze herein wirken Blau und Blauroth, vom 

Schwarzen ab, Gelbroth und Gelb. Wo die beyden ins Roth geſteigerten Enden n 

der Be enen ein e vn 50 damit iſt die Erfahrung abgethan. 

; 2 ee re au 

Nun läßt re Wünſch abermals feine dery Hrandfarben en n von oben und 

unten in das Schwarze hineinmarſchiren. Allein hier gelingt ihm nicht einmal, was ihm auf N 

der vorigen Tafel gelang, indem feine hypothetiſchen Weſen, ſelbſt nach ſeiner eignen Ausle; 

gung, das Phänomen nicht hervorbringen können. Mit aller Bemuͤhung bringt er die Natur; i 

erſcheinung nicht heraus. Zwar macht er aus Blauroth und Gelbroth das vollkommene Roth; 

allein unten drunter, wo er Gelbroth haben ſoll, treten leider ſeine drey Grundfarben uͤber⸗ 

einander, und muͤßten alſo Weiß geben; wie wir denn auch dieſe Caſe unilluminirt gelaſſen. 

Ferner wird nun aus Gelbroth und Gruͤn, Hellgelb; und der Schwanz der grünen Colonne 

iſt ganz ohne Wirkung. Hinaufwaͤrts, uͤber dem vollkommenen Noth, tritt Grün und Blau⸗ 

roth zuſammen, woraus denn nach ſeiner loblichen Theorie Blau entſteht. Allein nun findet 

ſich leider ſogleich obendruͤber Grün und Gelbroth neben einander, und da ‚müßte denn aber; 

mals Gelb entſtehen, welches aber niemals erſcheint noch erſcheinen kann; deswegen haben 

wir auch die Caſe weiß gelaſſen. Die uͤbrigen Farben ins Weiße zu wafpihewe al nun 

wohl weiter 2 werth Ein ; 

Dieſes ſind die Kefuftete einer gie die 1 aa entfranden it 546 1 

ſonſt ſcharfſinniger Mann die Newtoniſche nicht wegwarf, ſondern ſich an einem Paroli 
und Septleva des Irrthums ergoͤtzte. Faſt möchten wir glauben, daß es im Gehirn ganz bes 

fondere Organe für dieſe ſeltſamen Geiſtesoperationen gebe. Möge doch Gall einmal den 

Schaͤdel eines rechten Stock⸗ Miwfönſanerz 1 une oe darüber ‚einigen 7 0 71 \ 

n 5 | 0 10 

A e e e ee e 

„ ee e e e e 

Wenn es dem Dichter, der ſich eine Zeit lang in der Hölle aufhalten möfen, doch gullzt 

etwas baͤnglich und aͤngſtlich wird, und er mit großem Jubel die wieder erblickte Sonne bes 

grüßt; fo haben auch wir alle Urſache froh und heiter aufzuſchauen, wenn wir aus dem Fe⸗ 

gefeuer der vier letzten Tafeln zu einer naturgemaͤßen Darſtellung. gelangen, wie fie uns nun⸗ 

mehr die elfte einfach und klar hinlegt. Es gehoͤrt ſolche eigentlich zum polemiſchen Theile 

und zwar zu $ 289 bis 301, Dort iſt zwar das Noͤthige ſchon geſagt worden, aber wir 

tragen die Sache lieber nochmals vor, weil dieſe hier aufgezeichneten Figuren von der groͤßten 

IR 2 — 4 
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Bedeutung ſind, und fie das was bey der objectioen Refractſon zur Aue. kömmf, ſowoh! 
n aufs deutlichſte ans Licht ſtellen. 
„en ala rear ern e 4 

Erſte gi * Es iſt die in allen kehrbüchern botlommende/ wie nänlich das Ver 
haͤltniß des Sinus ee eee. * dem e des 1 vorgeſtelt wird. 

munen ae eit dr DE 94 A 1 Lu ire 

Zweyte Swen Iſt die 3 ee ar ee * feine Schule das 

Berhältiß des in farbige Strahlen auseinander gebrochenen Strahls zu dem einfallenden 

darſtellen. Man ſieht daß hier nicht das einfache Verhaͤltniß Eines Sinus ftatt finden konnte, 
ſondern daß die weniger oder mehr gebrochnen Strahlen großere oder kleinere Sinus haben 

müßten. Nach Newtoniſcher Vorſtellung iſt der Sinus des mittelſten grünen Strahls als 
Notmal⸗Sinus angenommen; aber dieſes if falſch: denn das Maß der Reſraction kann 
niemals in der Mitte eines Bildes, eee am Ende deffelben amm werden. 
ieh, e nne ihr um: fr 

Daß die erſte Figur ein der Erfahrung gemäßes Brpäftiß. in eb enen dar 
ſtellt / mochte hingehen. Wenn aber bey Nr. 2 ein Phänomen, ohne feine nothwendigen De, 
dingungen auch auf eine fo abgezogene Weiſe vorgetragen wird; fo laufen wir Gefahr uns 
— — mene zu laſſen. 880 N I 25 C 

zn; Das dhe, a. Millionen Strahlen deffelben mögen aus 08 ne Mittel, welhes 
hier als der obere halbe Theil des Zirkels bezeichnet iſt, in das dichtere, welches der untere 

g Halbkreis vorſtellt, übergehen und auf das ſtaͤrkſte gebrochen werden; ſo wird man doch dieſe 

Brechung nicht meſſen, noch viel weniger eine e ee bemerken ee Bedeckt 
man aber, wie in der ’ 

i es e ee ee en ie ec in and U. 

Dritten Figur, dle dum einfallenden Licht e ee Seite mit irgend einem 

undurchſichtigen Hinderniß; ſo folgt, weil die Brechung gegen das volle Licht zugeht, das 

Finſtere dem Hellen, und es entſpringt der nen und ale Saum, 155 glace ui 
muß bey eme Vorrichtung, | | 

185. Vierte Fig ur / nach eben demſelben Geſetze! das Licht dem Finſtern beben FR es 
entſteht der blaue und blaurothe Rand. Dieß iſt das Factum der Farbenerſcheinung / wie ſie 
ſich an die Lehre und an die Geſetze der Br anſchließt, und in I Fällen gilt der 

Normal- Sinus bar die engegengfeen« garden. nun) Wen an Yißne 
55 „ 

ene Siu In dieſer wird nun gezeigt die ſch dae eee das Se 
nn * 
3 
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ſetz der Forbenerſcheinung von der Brechung gleichſam bett n mit ihr in Unverhaͤlt; 

niß ſteht, indem bey gleicher Brechung, wie in den vorigen Fallen, die Farbenverbreiterung 

ſtaͤrker iſt; Me e ie und mere e wird. (E. 1 ff.) 

7.0 5 ng a ö W Fi 115 8 7 5m 8 Rz J aß N . 

Wir empfehlen. diefe Safe a Alem anne die ſich und e das wahre Bebitmisre 

Eifejeinuligen entwickeln wollen. Gebe der Himmel, daß a. einfache Darſtellung allen 

ieee ue auf ewige We von uns utferue ! e d e e d e 
er I: } N AN l 1. Wu . 

3 BE 10 150 Kas e a RN 1 Ku eee ker 108 4 

e eee eee, 32 w o sine Taten 2 a Di bah 
e N 15 50 N 95 een en 

an Der fromme inch daß wir von der Newtömichen borſötlichen Br zufälligen Bet 
irrung nicht weiter mehr hören moͤchten, kann nur alsdann erfuͤllt werden/ wenn die ganze 

Lehre vor dem Wahrheitsblick einer reinen Erfahrung und tuͤchtigen Beurtheilung verſchwun⸗ 

den iſt. Leider fuͤhrt uns dieſe Tafel, welche abermals zur Controbers gehört (p. 8 ff.) 

e zu den Sophiſtereyen zuruͤck / kn ui re getaͤuſcht werden konnen. 
ie ee it ne une ne ie ee n, en mec 

Der wegen feiner Verſuche fo Serien a ii während feiner Unterſuchungen und 

Beobachtungen welche fo ſcharf und genau ſeyn ſollen, immer wieder, ehe man ſich's ve 

ſieht, mancherley Zufaͤlligkeiten obwalten. Eine Fliege die ihm uͤber die Wand laͤuft, die 

Lettern eines aufgeſchlagenen Buches, ein Knoblauchsblatt, ein Schaͤchtelchen Zinnober und 

was ihm ſonſt die Quere kommt, wird mit herein ge gelogen, und eee eintretenden Er⸗ 

ſcheinungen muͤſſen dann gelten was fe können a een en en en ee 

* . n b ee 

Da die einmal an dem Licht geſonderten homogenen Lichter nach jener Lehre nicht wei⸗ = 

ter zu trennen ſind, ſondern bey neuen Brechungen unveraͤndert bleiben; ſo laßt Newton das 

Spectrum auf ein gedrucktes Buch fallen, betrachtet dieſes alsdann mit einem Prisma und 

behauptet, daß nun die Buchſtaben keine farbigen Saͤume und Baͤrte ie 

thun, wenn man das weiße gedruckte Blatt durchs Prisma anſieht. 1 tt 1 den 

F. Nur ein unaufmerkſamer Beobachter kann alſo reden. Wie haben wiederholt een 

und behauptet, daß auf gefaͤrbten Flaͤchen die Saͤume der Bilder bloß darum unſcheinbar 

ſind, weil fie einmal der farbigen Flaͤche Weeſprechen und dadurch mißfaͤrbig werden, 8 

andre mal aber mit derſelben uͤbereinſtimmen und ſich alſo in ihr verlieren. Am 

Woch dürfen ag bey gefärbten Flachen die Bilder nur emule ds he 4 hun 
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Aötechen, ſo ſſeht man die gedachten Saͤume und Baͤrte deutlich und Yu genug, 

vn. ſich in vielen a beſonders durch Miſchung nene, . 1 

„ ebe haben daher zu Firkrung dieſes Versuchs die zwoͤlfte Tafel in ſechs Felder einge⸗ 
PR mit den ſechs vorzüglichſſen Farben illuminirt und auf denſelben wieder einfache 

Bilder angebracht) ſo daß außer einigen Muͤckenfluͤgeln nichts Decomponibles auf die 

ſer Tafel gefunden wird. Man betrachte ſie aber durch ein Prisma; und man wird ſogleich 1 
* ee Baͤrte ſtaͤrker und ſchwaͤcher, nach Verhaͤltniß des Hellen und Dunklen, und 

ö . en 4 Verpölmiß der e mit dem Grunde, ohne allen 

nu 2 3 Dee et 11. dar) 

55 in d diefer he ernſtlich gelegen iR, wird 1 age Tafeln a 9 und 
en von a lerley Schattirungen * und überall daſselbige finden. 

er 1 bn pris aifehe. Farben erleuchteten Sage völlig 
13 1 Hatten fey f varai „ daß i beyden er en und Grundverſuche von Newtons 
Optik mit e ene angestellt, und doch von ihnen als farbigen Lichtern geſprochen 

worden. Man mache dieſe Farben ſo ſatt als man will, immer werden die Vilderſaͤume ſich 

nach wie vor verhalten, vorausgeſetzt, daß die Bilder an Heligkelt oder Dunkelheit vom 

Arden aur 25 e ee 
Fe | 
4 ih ‚Wollen die Nevio nach alter Wit ib. Alneſlucht dahin nehmen, daß tens der hene 

5 genen Lichter vollkommen homogen, die decomponirten nicht völlig decomponirt ſeyen „ daß ihnen 

allen die Erbſuͤnde ihrer Mutter des Lichts, heterogen und decomponibel zu ſeyn, noch immer 

Bi in einem gewiſſen Grade anklebe; weshalb denn die freylich unbedingt ausgeſprochenen Axiome 

dauucch die Erfahrung bis zu Nichts bedingt und limitirt werden: ſo uͤberlaſſen wir gern die 
Schule ihrem wuͤrdigen Praͤſidenten und Anf der Koſaken deſſen Fa en zu N 
Stelle wir in dem Werk ſelbſt wohlmeinend darg. Ali lee 55 ; i 
a BE er eee | 

Drensepner) Se 

N Lontrovets, „ Hels Aenne, Darfefting des Phänomens pe. 
. Bu 022 1 t 1 

. 2 ne re e ot der erſten "ie Fang iſt ge 

hoͤrigen Orts (P. 328. ff.) in ihrer ganzen em ue e und Naeh; 

me dargeſtellt worden. F nn el di 3. dar 
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Cinem jeden Autor iſt vergoͤnnt, entweder in einer Vorrede oder in einer Necapitulation, 

von feiner Arbeit, beſonders wenn fie einigermaßen weitlaͤuftig iſt, Rechenſchaft zu geben. 
Auch hat man es in der neuern Zeit nicht ungemaͤß gefunden, wenn der Verleger dasjenige 

was der Aufnahme einer Schrift guͤnſtig ſeyn koͤnnte, gegen das Publicum in Geſtalt einer 

dee ace Nachſtehendes daten wohl in dieſem doppelten Sinne gelten. 

Dieſes „Ihro Durchlaucht der regierenden Herzoginn von Weimar gewidmete 

Werk beginnt mit einer Einleitung, in der zuvoͤrderſt die Abſicht im Allgemeinen darge 

legt wird. Sie geht kuͤrzlich dahin, die chromatiſchen Erſcheinungen in Verbindung mit als 

4 N len übrigen phyſiſchen Phaͤnomenen zu betrachten, ſie beſonders mit dem was uns der 

Magnet, der Turmalin gelehrt, was Elektricitaͤt, Galvanismus chemiſcher Proceß uns offen 

bart, in eine Reihe zu ſtellen, und ſo durch Terminologie und Methode eine vollkommnere 

Einheit des phyſiſchen Wiſſens vorzubereiten. Es ſoll gezeigt werden, daß bey den Farben, 

wie bey den uͤbrigen genannten Naturerſcheinungen, ein Huͤben und Drüben, eine Vertheilung, 

eine Vereinigung, ein Gegenſatz, eine Indifferenz, kurz eine Polaritaͤt ſtatt habe, und zwar 

A 0 

* 
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* in einem et mannigfaltigen * Aube belehrenden und bbldernden Sinne. um ub 5 | 1 * 

mittelbar zur Sache zu gehen, ſo werden Licht und Auge als bekannt und anerkannt ange⸗ . u * 

9 nommen. 5 * n ie ef 5 Mi 40 9 . u 

Das Werk theilt ſich in drey Theile, den 1 didaktiſchen, polemiſchen und buchen, de N 0 1 

ren aanlaflung und Zufanmenhang mit iepigen? angezeigt wird. : re PN x 

8 ne Be 
En Divatrifser Sperr. ec een, 

| 7 4 Br 

Seit Wiederherſttlung der Wiſſenſchaften N an einzelne Forſcher und ganze Sac 15 . — 

täten immer die Forderung: man folle ſich treu an die Phänomene halten und eine Samm⸗ 62 1 
605 lung derſelben naturgemaͤß aufſtellen. Die theoretiſche und praktiſche Ungeduld des Menſchen g ; 

aber hindert gar oft die Erreichung eines fo loͤblichen Zwecks. Andere Fächer Naturwi a 2 

ſenſchaft ſind gluͤcklicher geweſen als die Farbenlehre. Der einigemal wiederho e Mert, 70 f 

die Phaͤnomene zuſammenzuſtellen, hat aus mehreren urſachen nicht PER wollen. 575 1 

Was wir in unſerm Entwurf zu an geſucht, iſt folgen b 5 b 1 N 

Daß die Farben auf mancherley Art und unter ganz beschieden Balis g erſchemen, 3 

iſt Jedermann auffallend und bekannt. Wir haben die Erfahrungsfaͤlle zu ſichten uns be 75 * 

muͤht, ſie, in ſofern es moͤglich war, zu Verſuchen erhoben, und unter drey Hauptrubriken W * 

geordnet. Wir betrachten vemnach die Farben, unter mehreren Abtheilungen, von der ph 1 

ee e e phyfiſchen und eee tz. RR e ee e 795 

Ra ® 
‚Die e Abebeilung umfaßt die vopolislegifcen, welche dem Organ des Au⸗ 

ges vorzüglich angehoͤren und durch deſſen Wirkung und Gegenwirkung hervorgebracht werden. N 

Man kann ſie daher auch die ſubjectiben nennen. Sie find unaufhaltſam flͤchtig, „ 
verſchwindend. Unſere Vorfahren ſchrieben ſie dem Zufall, der Phantaſie, ja einer Kraukheit 5 

des Auges zu und benannten fie darnach. Hier kommt zuerſt das Verhaͤltniß des großen Ge⸗ . 

genſatzes von Licht und Finſterniß zum Auge in Betrachtung; ſodann die Wirkung heller 

und dunkler Bilder aufs Auge. Dabey zeigt ſich denn das erſte, den Alten ſchon bekannte A 

„unde durch das Finſtere werde das Auge geſammlet, zuſammengezogen, durch das 

Delle hingegen entbunden, ausgedehnt. Das farbige Abklingen blendender farbloſer Bilder 

wird ſodann mit ſeinem Gegenſatze vorgetragen; hierauf die Wirkung farbiger Bilder, welche 5 

gleichfalls ihren Gegenſatz hervorrufen, gezeigt, und dabey die Harmonie und Totalitaͤt der ’ NE 

Farbenerſcheinung, als der Angel auf dem die ganze Lehre ſich bewegt, ein fuͤr allemal aus⸗ . 

geſprochen. Die farbigen Schatten, als merkwürdige Fälle einer ſolchen wechſelſeitigen Forde % 
* Ne 

3 N 3 
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4. e ſchließen ſich an; und durch ſchwachwirkende gemaͤßigte Lichter wird der Uebergang zu 

den ſubjectiven Höfen gefunden. Ein Anhang ſondert die nah verwandten pathologiſchen Far— 

ben von den phyſiologiſchen; wobey der merkwuͤrdige Fall beſonders zur Sprache kommt, 

daß einige Menſchen gewiſſe Farben von einander nicht unterſcheiden koͤnnen. 
t * a 

Die zweyte Abtheilung macht uns nunmehr mit den phyſiſchen Farben bekannt. 
Wir nannten diejenigen ſo, zu deren Hervorbringung gewiſſe materielle aber farbloſe M 

noͤthig find, die ſowohl durchſichtig und durchſcheinend als undurchſichtig ſeyn koͤnnen. Dieſe 

Farben zeigen ſich nun ſchon objectiv mie ſubjectiv, indem wir fie ſowohl außer uns hervor 

bringen und fuͤr Gegenſtaͤnde anſprech als auch dem Auge zugehoͤrig und in demſelben 

orgebracht annehmen. Sie muͤſſen als vorübergehend, nicht feſtzuhaltend angeſehen werden 

heißen deswegen apparente, flüchtige; falſche, wechſelnde Farben. Sie ſchließen ſich um 

mittelbar an die phyſiologiſchen an und ſcheinen nur um einen geringen Grad mehr Realitaͤt 
zu haben. ng 

4 Hier werden nun die dioptriſchen Farben, in zwey Claſſen in ir Die 

erſte enthaͤlt jene hoͤchſt wichtigen Phaͤnomene, wenn das Licht durch truͤbe Mittel faͤllt, oder 

wenn das Auge durch ſolche hindurchſieht. Dieſe weiſen uns auf eine der großen Naturmaris 

men bin N auf ein Urphaͤnomen, tsoraus eine Menge von Farbenerſcheinungen, beſonders die 

atmoſphäͤriſchen, abzuleiten ſind. In d yten Claſſe werden die Refractiongfälle erſt ſub⸗ 

jectiv, dann objectiv durchgeführt und dabey unwiderſprechlich gezeigt: daß kein farblofes Licht, 

von welcher Art es auch fey, durch Refraction eine Farbenerſcheinung herborbringe, wenn daſſelbe 

nicht begraͤnzt, nicht in ein Bild verwandelt worden. So bringt die Sonne das prismatiſche 

Farbenbild nur in ſofern hervor, als fie ſelbſt ein begraͤnztes leuchtendes und wirkſames Bild 

if, Jede a ans auf fe 3 Grund 1 fubjectio dieſelbe Wirkung. 

W bianf⸗t wendet man fi zu den pound . Farben. So heißen diejenigen, welche 

en „wenn das Licht an einem undurchſichtigen farbloſen Koͤrper herſtrahlt; ſie wurden 

bisher einer Beugung deſſelben zugeſchrieben. Auch in dieſem Falle finden wir, wie bey den vor— 

hergehenden, eine Randerſcheinung, und find nicht abgeneigt, hier gleichfalls farbige Schat 

ten und Doppelbilder zu erblicken. Doch bleibt dieſes Kapitel weiterer Unterſuchung ausgeſetzt. 

Die epoptiſchen Farben dagegen ſind ausführlicher und befriedigender behandelt. Es ſind 

ſolche, die auf der Oberflaͤche eines farbloſen Koͤrpers durch verſchiedenen Anlaß erregt, ohne 

Mittheilung von außen, Für ſich felbft entſpringen. Sie werden von ihrer leiſeſten A 

nung bis zu ihrer hartnaͤckigſten Dauer verfolgt, und ſo gelangen wir zu 

“ A * 
* 
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Der Dritten Abtheilung, welche die chemi chen gibs enthält, Der emiſche 

Gegenſatz wird unter der aͤlteren Formel von Acidum und Alcali ausgeſprochen, und der dadurch 

entſpringende chromatiſche Gegenſatz an Körpern eingeleitet. Auf die Entſtehung des Weißen und 

Schwarzen wird hingedeutet; dann von Erregung der Farbe „Steigerung und Culmination dere 

ſelben, dann von ihrem Hin- und Wiederſchwanken, nicht weniger von dem Durchwandern des 

ganzen Farbenkreiſes geſprochen; ihre Umkehrung und endliche Fixation, ihre Miſchung und 

Mittheil ung / ſowohl die wirkliche als ſcheinbare, betrachtet, und mit ihrer Entziehung geſchloſ⸗ 

fen. Nach einem kurzen Bedenken über Farben-Nomenclatur wird angedeutet, wie aus die 

ſen gegebenen Anſichten ſowohl unorganiſche als organiſche Naturkoͤrper zu betrachten und 

nach ihren Farbeaͤußerungen zu beurtheilen ſeyn 1 55 Phyſiſche und chemiſche Wirkung 

farbiger Beleuchtung, ingleichen die chemiſche Wirkung bey der dioptriſchen Achromaſie, zwey 

hoͤchſt wichtige Kapitel, machen den Beſchluß. Die chemiſchen Farben koͤnnen wir uns nun 

objectiv als den Gegenſtaͤnden angehoͤrig denken. Sie hießen ſonſt Colores prop i, mate- 

riales, veri, permanentes, und verdienen wohl a Namen; denn De find big zur ſoaͤteſten 

2 h 

Dauer feſtzuhalten. 

ar 

Nachdem weir dergeſtalt zum Behuf unfers didatiſchen Vortrages, die Erſcheinungen 
moͤglichſt aus einander gehalten; gelang es uns doch durch eine ſolche naturgemaͤße Ordnung 

fe zugleich in einer ſtaͤtigen Reihe darzuſtellen, die flüchtigen mit den verweilenden, und 

dieſe wieder mit den dauernden zu verknuͤpfen, a die il forgfälig gezogenen A 

lungen für ein boheres Anſchaun wieder aufzuhe en. . 
N 5 

In einer vierten Abtheilung haben wir, was bis dahin von den Farben unter 

mannigfaltigen beſondern Bedingungen bemerkt worden, im Allgemeinen n n und 

dadurch n den Abriß einer kuͤnftigen Farbenlehre entworfen. 5 1 
e 1 1 SER 45 

In der fünften Abtheilung werden die nachbarlichen Verhältniſſe dargeſteltt in 

welchen unſere Farbenlehre mit dem übrigen Wiſſen, Thun und Treiben zu ſtehen wuͤnſchte. 

Den Philoſephen, den Arzt, den Phyſiker, den Chemiker, den Mathematiker, den Techniker 

laden wir ein, an unſerer Arbeit Theil zu nehmen und unſer Bemuͤhen, die Farbenlehre dem 

Kreis der uͤbrigen eren einzuverleiben, von an Seite W data 6 

a Die ſech ſte Abtheilung iſt der ſiunlich⸗ ſrnuchen Wieung der Farbe ke 

woraus zuletzt die aͤſthetiſche hervorgeht. Hier treffen wir auf den Maler, dem zu Liebe 

eigentlich wir uns in dieſes Feld gewagt, und ſo ſchließt ſich das Farbenreich in ſich ſelbſt 

ab, indem wir wieder auf die phyſiologiſchen Farben und auf die naturgemaͤße Harmonie 

der ſich einander fordernden, der ſich gegenſeitig entſprechenden Farben gewieſen werden. 

* 

2 

* 

— 
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ene, Polemiſcher Theil. 
* „ — . Man * 5 N 5 j 

Die Naturforſcher der Altern und mittlern Zeit hatten, ungeachtet ihrer befchränften 

Erfahrung, doch einen freyen Blick uͤber die mannigfaltigen Farbenphaͤnomene und waren auf 

dem Wege, eine vollſtaͤndige und zulaͤngliche Sammlung derſelben aufzuſtellen. Die feit 

einem Jahrhundert herrſchende Newtoniſche Theorie hingegen gründete ſich auf einen befchränks 

ten Fall und bevortheilte alle die uͤbrigen Erſcheinungen um ihre Rechte, in welche wir fie 

durch unſern Entwurf wieder einzuſetzen getrachtet. Dieſes war noͤthig, wenn wir die 
hypothetiſche Verzerrung ſo vieler herrlichen und erfreulichen Naturphaͤnomene wieder ins 

Gleiche bringen wollten. Wir konnten mehr mit deſto größerer Sicherheit an die Contro⸗ 

vers gehn, welche wir, ob ſie gleich auf verſchiedene Weiſe haͤtte eingeleitet werden koͤnnen, 

Maßgabe der Newtoniſchen Optik führen, indem wir dieſe Schritt vor Schritt pole 

miſch verfolgen und das Irrthumsgeſpinnſt das fie enthält, zu entwirren und aufzuldſen 

* * 8 _ . ) > N 

Wir halten es raͤthlich, mit wenigem anzugeben, wie ſich unſere Anſicht, beſonders des 

beſchraͤnkten Refractions Falles, von derjenigen unterſcheide, welche Newton gefaßt und 

die ſich durch ihn uͤber die gelehrte und ungelehrte Welt verbreitet hat. A 

Newton behauptet, in dem weißen farhlofen. Lichte uberall, beſonders aber in dem 

Sonnenlicht ſeyen mehrere verſchiedenfarbige Lichter wirklich enthalten? deren Zuſammenſe⸗ 

King das weiße Licht hervorbringe. Damit nun dieſe bunten Lichter zum Vorſchein kommen 

ſollen, ſetzt er dem weißen Licht gar mancherley Bedingungen entgegen: vorzuͤglich brechende 

Mittel, welche das Licht von ſeiner Bahn ablenken; aber dieſe nicht in einfacher Vorrich— 

tung. Er gibt den brechenden Mitteln allerley Formen, den Raum in dem er operirt richtet 

er auf mannigfaltige Weiſe ein; er beſchraͤnkt das Licht durch kleine Oeffnungen, durch winzige 

Spalten, und nachdem er es auf hunderterſey Art in die Enge gebracht, behauptet er: alle 

dieſe Bedingungen haͤtten keinen andern Einfluß, als die Eigenſchaften, die Fertigkeiten des 

Lichts rege zu machen, ſo daß ſein Inneres aufgeſchloſſen und ſein Inhalt offenbart werde. 

uf 

Die Lehre dagegen, die wir mit Ueberzeugung aufſtellen, beginnt zwar auch mit dem 

farbloſen Lichte, fie bedient ſich auch aͤußerer Bedingungen, um farbige Erſcheinungen her— 

vorzubringen; ſie geſteht aber dieſen Bedingungen Werth und Würde zu. Sie maßt ſich 

nicht an, Farben aus dem Licht zu entwickeln, ſie ſucht vielmehr durch unzaͤhlige Fälle dar⸗ 

zuthun, daß die Farbe zugleich von dem Lichte und von dem was ſich ihm entgegenſtellt, 

bervorgebracht werde. ET ER 

* 

1 

* 
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Alſo, um bey dem Refractionsfalle zu verweilen, 11 5 welchen ſcch die Newtoniſche 

Theorie doch eigentlich? gruͤndet, ſo iſt es keinesweges die Brechung allein, welche die Far⸗ 

benerſcheinung verurſacht; vielmehr bleibt eine zweyte Bedingung unerlaͤßlich, daß nämlich 

die Brechung auf ein Bild wirke und ein ſolches von der Stelle wegruͤcke. Ein Bild entſteht 

nur durch Graͤnzen; und dieſe Graͤnzen uͤberſieht Newton ganz / ja er laͤugnet ihren Einfluß. 

Wir aber ſchreiben dem Bilde ſowohl als ſeiner Umgebung, der Fläche ſowohl⸗ als der 

Gräͤnze, der Thaͤtigkeit ſowohl als der Schranke, vollkommen gleichen Einfluß zu. Es 

iſt nichts anders als eine Nanderſcheinung, und keines Bildes Mitte wird farbig, als 

inſofern die farbigen Naͤnder ſich berühren oder uͤbergreifen. Alle Verſuche ſtimmen uns bey. 
Je mehr wir ſie vermannigfaltigen, deſto mehr wird ausgeſprochen was wir behaupten, deſto 

planer und klarer wird die Sache, deſto leichter wird es uns, mit dieſem Faden an der 

Hand, auch durch die polemiſchen Labyrinthe mit Heiterkeit und Bequemlichkeit hindurchzu⸗ 

kommen. Ja wir wuͤnſchen nichts mehr, als daß der Menſchenverſtand, von den wahren 8 

Naturverhaͤltniſſen, auf die wir dringend immer zuruͤckkehren, geſchwind uͤberzeugt, unſern 

polemifchen Theil, an welchem freylich noch e 1 und 1 Ir En | 

Na bald fuͤr dene erflüren möge. 92 i | 110 

„ Hiſtoriſcher heil. j } . 

War es uns in dem didaktiſchen Enttourfe (oe er die Farbenlehre oder Chro⸗ 

matik, in der es übrigens weng oder nichts zu meſſen gibt / von der Lehre des natuͤrlichen 

und kuͤnſtlichen Sehens, der eigentlichen Optik, worin die Meßkunſt großen Beyſtand leie 

ſtet / moͤglichſt zu trennen und ſie fuͤr ſich zu betrachten; ſo begegneten wir dieſer Schwierigkeit 

abermals in dem dritten, hiſtoriſchen Theile, da alles was uns aus aͤlterer und neuerer Zeit 

uͤber die Farben berichtet worden, ſich durch die ganze Naturlehre und beſonders durch die 

Optik gleichſam nur gelegentlich durchſchmiegt, und fuͤr ſich beynahe niemals Maſſe bildet. 

Was wir daher auch ſammelten und zuſammenſtellten, blieb allzuſehr Bruchwerk, als daß es 

leicht haͤtte zu einer Geſchichte verarbeitet werden koͤnnen, wozu uns uͤberhaupt in der letzten 

Zeit die Ruhe nicht gegoͤnnt war. Wir entſchloſſen uus daher, das Geſammelte als Mater 

rialien hinzulegen/ und ſie nur lag Stellung und durch Zwwiſchenbetrachtungen einigerma, i 

ßen zu e N I 

In mach dritten Theile alfe macht uns n einem buch Ueberblick der erg os 

erfie Abtheilung mit dem bekannt, was die Griechen, von Pythagoras an bis 

Ariſtoteles, über Farben geäußert, welches auszugsweiſe uͤberſetzt gegeben wird; ſodann 

aber Theophraſt's Buͤchlein von den Farben in vollſtaͤndiger Ueberſetzung. Dieſer iſt eine 
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kurze Abhandlung uͤber die Verſatilitaͤt der griechiſchen und ura eee 

deen 5 2 * 

1 N Die zweyte Abtheilung laͤßt — . von den Roͤmern e Die Haupt, 

gule des Lucretius iſt nach ern. von Knebels Ueberſetzung mitgetheilt, und anſtatt 

uns bey dem Texte des Plinius aufzuhalten, liefern wir eine Geſchichte des Colorits der 

alten Maler, verfaßt von Herrn Hofrath Meyer. Sie wird hypothetiſch genannt, weil ſie 

nicht ſowohl auf Denkmaͤler als auf die Natur des Menſchen und den Kunſtgang, den der— 

ſelbe bey freyer Entwickelung nehmen muß, gegruͤndet iſt. Betrachtungen uͤber Farbenlehre 

* und Farbenbehandlung der Alten folgen hierauf, welche zeigen, daß dieſe mit dem Funda— 

5 2 ment und den bedeutendſten Erſcheinungen der Farbenlehre bekannt und auf einem Wege ge— 

E. weſen, welcher von den Nachfolgern betreten, fruͤher zum Ziele gefuͤhrt haͤtte. Ein kurzer 

Nachtrag enthaͤlt einiges uͤber Seneca. An dieſer Stelle iſt es nun Pflicht des Verfaſſers, 

„ dankbar zu bekennen, wie ſehr ihm bey Bearbeitung dieſer Epochen ſowohl als uͤberhaupt des 

N ganzen Werkes, die einſichtige Theilnahme eines mehrjährigen Hausfreundes und Studiengenoſ⸗ 

ſen, Herrn Or. diemers, forderlich und behuͤlflich geweſen. 2; 10 
* 

— N In der dritten Abtheilung wird von jener traurigen Zwiſchenzeit geſprochen, n 

* welcher die Welt der Barbarey unterlegen. Hier tritt vorzuͤglich die Betrachtung ein, daß 

5 nach Zerſtoͤrung einer großen Vorwelt, die Truͤmmer welche ſich in die neue Zeit heruͤber 

000 retten, ng Lebendiges, Eignes, ſondern als ein Fremdes, Todtes wirken, und 

daß Buchſtabe und Wort mehr als Sinn und Geiſt beachtet werden. Die drey großen Haupt⸗ 

BR; maſſen der Ueberlieferung, die Werke des Ariſtoteles, des Plato und die Bibel, tre⸗ 
** ten heraus. Wie die Autoritaͤt ſich feſtſetzt, wird dargethan. Doch wie das Genie immer 

Basis wieder geboren wird, wieder hervordringt und bey einigermaßen guͤnſtigen Umſtaͤnden lebendig 

I wirkt, ſo erſcheint auch ſogleich am Rande einer ſolchen dunklen Zeit Roger Bacon, eine 

der reinſten, liebenswuͤrdigſten Geſtalten, von denen uns in der Geſchichte der Wiſſenſchaften 

Kunde geworden. Nur weniges indeſſen was ſich auf Farbe bezieht, finden wir bey ihm 

ſo wie bey einigen Kirchenvaͤtern, und die Naturwiſſenſchaft wird, wie manches andere, 

buch die Luſt am Geheimniß obſcurirt. 

8 Dagegen gewaͤhrt uns die vierte Abtheilung einen beiten Blick in das ſechhehnte 

Br Iabehundert, Durch alte Literatur und Sprachkunde ſehen wir auch die Farbenlehre gefor⸗ 

dert. Das Büchlein des Thyleſius von den Farben findet man in der Urſprache abge⸗ 

druckt. Portius erſcheint als Herausgeber und Ueberſetzer des Theophraſtiſchen Aufſatzes; 

Scaliger bemüht ſich auf eben dieſem Wege um die Farbenbenennungen. Paracelſ us 



tritt ein und gibt den erſten Wink zur Einficht in die chemiſchen Farben. Durch lch, RA 

miſten wird nichts gefördert. Nun bietet ſich die Betrachtung dar, daß jemehr die Mens 995 

ſchen ſelbſtthätig werden, und neue Naturverhaͤltniſſe entdecken, das ueberlieferte an ſeiner A: 
Guͤltigkeit verliere, und feine Autorität nach und nach . werde. Die theoretis chen 5 0 * 

z 

und praktischen Bemuͤhungen des Teleſius, Cardan Porta für die Naturlehre 

werden geruͤhmt. Der menſchliche Geiſt wird immer 115 unduldſamer, ſelbſt gegen al 

nothwendiges und nuͤtzliches Lernen, und ein ſolches Beſtreben geht fo weit, daß Baco 

von Verulam ſich erkuͤhnt, uͤber alles was bisher auf der al des. e verzeichnet ges 

. mit dem Schwamme hinzufahren. | | I 
1 

8 4 

In der e Abtheilung zu Anfang dei fi ehren Jahrhunderts aden 

uns jedoch über. ein ſolches Schrift; ſtuͤrmendes Beginnen Galilei und Keppler, 

zwey wahrhaft auferbauende Maͤnner. Von dieſer Zeit an wird auch unſer Feld mehr 1 

angebaut. Suellius entdeckt die Geſetze der Brechung, und Antonius de Dominis 

thut einen großen Schritt zur Erklaͤrung des Regenbogens. Aguilonius iſt der erſte 

der das Kapitel von den Farben ausführlich behandelt; da fie Carteſius neben den übris 
en Naturerſcheinungen au Materialitaͤten und Rotationen entſtehen laͤßt. Kircher liefert 

n Werk, die große Kunſt des Lichtes und Schattens, und deutet ſchon durch dieſen aus⸗ 

geſprochnen Gegenſatz auf die rechte Weiſe, die Farben abzuleiten. Marcus Marci 

dagegen behandelt dieſe Materie abſtrus und ohne Vortheil fuͤr die Wiſſenſchaft. Eine neue, 
5 ſchon fruͤher vorbereitete Epoche tritt nunmehr ein. Die Vorſtellungsart oon der Materialitaͤt 

des Lichtes nimmt uͤberhand. De la Chambre und Voſſius haben ſchon dunkle Lichter 

in dem hellen. Grimaldi zerrt, quetſcht, zerreißt, zerſplittert das Licht, um ihm Far; 

ben abzugewinnen. Boyle läßt es von den verſchiedenen Facetten und Rauhigkeiten der Ober- 

- fläche widerſtrahlen, und auf dieſem Wege die Farben erſcheinen. Hook iſt geiſtreich, aber 

parador. Bey Malebranche werden die Farben dem Schall verglichen, wie immer auf 

dem Wege der Schwingungslehre. Sturm compilirt und eklektiſirt; aber Funecius, 

durch Betrachtung der atmoſphaͤriſchen Erſcheinungen an der Natur feſtgehalten, kommt 

dem Rechten ganz nahe, ohne doch durchzudringen. Nuͤguet iſt der erſte der die prismalis _ 

ſchen Erſcheinungen richtig ableitet. Sein Syſtem wird mitgetheilt und ſeine wahren Ein⸗ 

ſichten von den falſchen und unzulaͤnglichen geſondert. Zum Schluß dieſer Abtheilung wird 

die Geſchichte des Colorits ſeit Wiederherſtellung der Kunſt bis ba unſere Zeit gleichfalls 1 

von Herrn Hofrath Meyer vorgetragen. 

Die ſechſte Abtheilung iſt dem achtzehnten Jahrhundert gewidmet und wir treten 

ſogleich in die merkwürdige Epoche von Newton bis auf Dollond. Die Londoner Cocies 
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tät, als eine bedeutende nen von Naturfreunden des Augenblicke ö zießt alle unſere 

Aufmerkſamkeit an ſich. Mit ihrer Geſchichte machen uns bekannt Sprat, Birch un 

die Transactionen. Dieſen Huͤlfsmitteln zufolge wird von den ungewiſſen Aufaͤngen 

der Societaͤt, von den fruͤhern und ſpaͤtern Zuſtaͤnden der Natukwiſſenſchaft in England, 

von den äußern Vortheilen der Geſellſchaft, von den Maͤngeln, die in ihr ſelbſt, in der 

umgebung und in der Zeit liegen, gehandelt. Hook erſcheint als geiſtreicher, unterrichteter, 

geſchaͤftiger, aber zugleich eigenwilliger, unduldſamer, unordentlicher Secretaͤr und Experl— 

mentator. Newton tritt auf. Documente feiner Theorie der Farben find die lectiones 

opticae, ein Brief an Oldenburg, den Secretaͤr der Londoner Societaͤt; ferner dle 

Optik. Newtons Verhaͤltniß zur Societaͤt wird gezeigt. Eigentlich meldet er ſich zuerſt 

durch fein katoptriſches Teleſkop an. Von der Theorle iſt nur beylaͤufig die Rede, um die 

Unmoͤglichkeit der Verbeſſerung dioptriſcher Fernrohre zu zeigen, und feiner Vorrichtung einen 

groͤßern Werth beyzulegen. Obgedachter Brief erregt die erſten Gegner Newtons, denen er 

ſelbſt antwortet. 1 Brief ſowohl als die erſten Controverſen, find in ihren Hauptpunc⸗ 

ten ausgezogen und der Grundfehler Newtons aufgedeckt, daß er die aͤußern Bedingungen, 

welche nicht aus dem Licht ſondern an dem Licht die Farben hervorbringen, übereilt beſeitigt, 

und dadurch ſowohl ſich als andere in einen beynah unauflöslichen Irrthum verwicke 

Mariotte faßt ein ganz richtiges Apersh gegen Newton, worauf wenig geachtet wird. 

Desaguliers, Experimentator von Metier, experimentirt und argumentirt gegen den 

ſchon verſtorbenen. Sogleich tritt Rizzetti mit mehrerem Aufwand gegen Newton hervor; 

aber auch ihn treibt Desagullers aus den Schranken, welchem Ge auger als Schildknappe 

beylaͤuft. Newtons Perſoͤnlichkeit wird geſchildert, und eine ethiſche Auflöſung des Problems 

verſucht: wie ein fo außerordentlicher Mann ſich in einem ſolchen Grade irren, ſeinen Irr⸗ 

thum bis an fein Ende mit Neigung, Fleiß, Hartnaͤckigkeit, troz aller aͤußeren und inneren 

Warnungen, bearbeiten und befeſtigen, und ſoviel vorzuͤgliche Menſchen mit ſich fortreißen 

konnen. Die erſten Schüler und Bekenner Newtons werden genannt, Unter den Ausländern 

find s' GSraveſand und Muſchenbroek bedeutend. f 

Nun wendet man den Blick zur franzöſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften. In ihren 

Verhandlungen wird Mariottes mit Ehren gedacht. Dela Hire erkennt die Eutſtehung 

des Blauen vollkommen, des Gelben und Rothen weniger. Conradi, ein Deutſcher 

erkennt den Urſprung des Blauen ebenfalls. Die Schwingungen des Malebranche fordern 

die Farbenlehre nicht, ſo wenig als die fleißigen Arbeiten Mairan's, der auf Newtons 

Wege das prismatiſche Bild mit den Tonintervallen paralleliſiren will. Polignac, Goͤn⸗ 

ner und Liebhaber, beſchaͤftigt ſich mit der Sache und tritt der Newtoniſchen Lehre bey. 

Ateratoren, Lobreduer, Schoͤngeiſter, Auszuͤgler und Gemeinmacher, Fontenelle, 
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a 5 A 2 1 N 1 
1 m 8 10 * 

Voltaire, A [garotti und andere, geben vor der Menge den Ausſchlag fuͤr die News 801 8 
toniſche kehre wozu die Anglomanie der Franzoſen und übrigen. er . wenig . 

beni, i Bin e e e e . 

Iudeſſen gehn die Chemiker und Far c immer 35 Weg. Sie verwerfen jene 80 

größere Anzahl von Grundfarben, und wollen don dem Unterſchiede der Grund⸗ und Hauptfarben 

nichts wiſſen. Duͤfay und Caſtel beharren auf der einfacheren Anſicht; letzterer widerſezt 

ſich mit Gewalt der Newtoniſchen Lehre, wird aber uͤberſchrieen und verſchrieen. Der farbige . 

Abdruck von Kupferplatten wird geuͤbt. Le Blon und Gautier machen ſich hierdurch be⸗ 

kannt. Letzterer, ein heftiger Gegner Newtons, trifft den rechten Punct der Controvers 

| und führt fie gruͤndlich durch. Gewiſſe Mängel feines Vortrags, die Ungunſt der Akademie 

und die Fffentiche Meynung widerſetzen ſich ihm, und ſeine Bemuͤhungen bleiben fruchtlos. 

Nach einem Blicke auf die deutſche große und thaͤtige Welt, wird dasjenige was in der N 

deutſchen gelehrten Welt vorgegangen, aus den phyſikaliſchen Compendien kurzlich angemerkt, ] 

und die Newtoniſche Theorie erſcheint zuletzt als allgemeine Confeſſion. Von Zeit zu Zeit 

regt ſich wieder der Menſchenverſtand. Do bias Mayer erklaͤrt ſich für die drey Grund⸗ 1 
Hund Hauptfarben, nimmt gewiſſe Pigmente als ihre Nepräfentanten an und berechnet ihre 72 | 

möglichen unterſcheidbaren Miſchungen. Lambert geht auf demſelben Wege weiter. Außer 

dieſen begegnet uns noch eine freundliche Erſcheinung. Scherffer beobachtet die ſogenannten 7 

Scheinfarben, ſammelt und recenſirt die Bemühungen feiner Vorgaͤnger. Fr anklin wird 6 N } 

gleichfalls aufmerkſam auf dieſe Farben, die wir unter die phyſiologiſchen zaͤhlen. . f | 
15 0 ; 5 0 a | 11 8 N 1 1 

Die zweyte Epoche des achtzehnten Jahrhunderts von Dollond bis auf unſere Zeit hat 5 N 

einen eigenen Charakter. Sie trennt ſich in zwey Hauptmaſſen. Die erſte iſt um die Ent 1 3 

deckung der Achromaſte, theils theoretiſch theils praftifch, beſchaͤftigt / jene Erfahrung naͤmlich, 9 A 

daß man die prismatiſche Farbenerſcheinung aufheben und die Brechung beybehalten, die 

Brechung aufheben und die Farbenerſcheinung behalten koͤnne. Die dioptriſchen Fernrohre . 

werden gegen das bisherige Vorurtheil verbeſſert, und die Newtoniſche Lehre periclitirt in 

in ihrem Innerſten. Erſt laͤugnet man die Moͤglichkeit der Entdeckung, weil fie der herge⸗ 

b brachten Theorie unmittelbar widerſpreche; dann ſchließt man ſie durch das Wort Zer⸗ 

ſtreuung an die hisherige Lehre, die auch nur aus Worten beſtand. Prieſtley's Ge 

ſchichte der Optik, durch Wiederholung des Alten, durch Skegmpnetion des Neuen, trägt . 4 

ſehr viel zur Aufrechthaltung der Lehre bey. Friſi, ein geſchickter Lobredner, ſpricht von . | 

der Newtoniſchen Lehre, als wenn fie nicht erſchuͤttert worden waͤre. Kluͤgel, der Ueber— 

ſetzer Prieſtley's, durch mancherley Warnung und Hindeutung aufs Rechte, macht ſich bey \ 

den Nachkommen Ehre; allein weil er die Sache laͤßlich nimmt, und feiner Natur, auch 
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PR, ir uns zur ade. Die Newtoniſche Lehre, wie fruͤher die Diel 89 

a, die Geiſter unterdruͤckt. Zu einer geit da man alle fruͤhere Autoritaͤt weggeworfen, 9 

2 neue Autoritaͤt abermals der Schulen bemächtigt, Jetzt aber ward ſie durch 

1 der Achromaſie erſchuͤttert. Einzelne Menſchen fingen. an den Naturweg eins 

zuſchlagen, und es bereitete ſich, da jeder aus einſeitigem Standpuncte das Ganze übers 

— ſich von Newton los machen oder wenigſtens mit ihm einen Vergleich eingehen wollte, 

ne Art von Anarchie, in welcher ſich jeder ſelbſt conſtitulrte) und ſo eng oder ſo weit 

es gehen mochte, mit ſeinen Bemuͤhungen zu wirken trachtete. Weſtfeld hoffte die Gau 

ben durch eine r gradallde Waͤrmewirkung auf die Netzhaut zu erklaͤren. Guͤyot prach bey 1 

Gelegenheit eines phyſttalicchen Spielwerks, die Unhaltbarkeit der Newtoniſchen Theorie aus. m 

2 kam auf die Betrachtung, in wiefern Pigmente einander an Ergiebigkeit balan . 

given. Marat, der gewahr wurde, daß die prismatiſche Erſcheinung nur eine Nands 2 2 

erfchein „verband die paroptiſchen Sälle mit dem Refractionsfalle. Weil er aber bey * 
N — Reſultat blieb, und zugab „daß die Farben aus dem Licht hervorgelockt * 

* fo hatten feine Bemühungen keine Wirkung. Ein franzoͤſiſcher Ungenannter be 

ſchaͤftigte ſich emſig und treulich mit den farbigen Schatten, Soelangtg aber nicht zum Wort 

des Raͤthſels. Carvalho, ein Naltheſzerttter wird gleichfalls zufaͤllig farbige Schatten 

gewahr, und baut auf wenige Erfahrungen eine wunderliche Theorie auf. Darwin beobach⸗ 0 

tet die Scheinfarben mit Aufnteffamkeie und Treue; da er aber a es durch mehr und 

mindern Reiz abthun, und die Phänomene zuletzt, wie Scherffer, auf die Newtoniſche 

5 Theorie reduciren will, ſo kann er nicht zum Ziel gelangen. Mengs ſpricht mit zartm en 

* Künfterfi inn von den harmoniſchen Farben, welches eben die, nach unſerer Lehre, phyſt olo; 

1 giſch geforderten ſind. Gülich, ein Bärbefünftler, ſieht ein, was in feiner Technik 

durch den chemiſchen Gegenſatz von Acidum und Alkali zu leiſten iſt; allein bey dem Mangel 

an gelehrter und philoſophiſcher Cultur kann er weder den Widerspruch, in dem er ſich mit * 

der Newtoniſchen Lehre befindet, loͤſen, noch mit feinen eigenen theoretiſchen Anſichten ins £ 

Reine kommen. Delaval macht auf die dunkle ſchattenhafte Natur der Farbe aufmerkſam, 9 

vermag aber weder durch Verſuche, noch Methode, noch Vortrag, an denen freylich manches 

3 auszuſetzen iſt, keine Wirkung hervorzubringen. Hoffmann möchte die maleriſche Har, 5 An. * 

monie durch die muſicaliſche deutlich machen und einer durch die andere aufhelfen. Natuͤrlich 1 1 ah 

ee‘ gelingt es ihm nicht, und bey manchen ſchoͤnen Verdienſten iſt er wie ſein Buch verſchollen. n 5 

! ö Blair erneuert die Zweifel gegen Achromaſie, welche wenigſtens nicht durch Verbindung 

* i iweyer Mittel ſoll dee en werden konnen; er verlangt mehrere dazu. Seine Verſuche 
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e 5 * gewi oretiſche U ezeugungen darauf gegruͤndet; wie dieſe Beſchaͤfti 8 5 

757 4 ſeinem denten Lebensgange, beſonders aber zu ſeinem Authell an bil das | Dh 
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